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Bildungsreform in Ungarn greift

Weniger Studenten, 
weniger Professoren,  
mehr Elite
Budapest Für die ungarischen Abituri-
enten des Jahrgangs 2012, die im Septem-
ber auf die Uni möchten, ist nicht sicher, ob 
das klappt. Denn seit Januar dieses Jahres 
hat sich in Ungarn etwas entscheidendes 
geändert: Nicht jeder, der ein Studium auf-
nehmen möchte, kann das ohne weiteres 
tun. Die Bildungsreform der Regierung Or-
ban hat dem freien Zugang einen Riegel 
vorgeschoben. Von nun an gibt es für alle 
Fächer eine begrenzte Anzahl an staatlich 
finanzierten Studienplätzen, außer in Me-
dizin und Informatik. Denn in diesen bei-
den Fächern braucht Ungarn ständig Nach-
schub, weil die Hälfte der Absolventen ins 
Ausland geht, um besser zu verdienen.

Über die Anzahl der Studienplätze ver-
handelt jede Uni mit dem Bildungsministe-
rium extra. So wird es zum Beispiel an der 
größten Universität des Landes, der Eöt-
vös Loránd Tudományegyetem (ELTE) wie 
auch an der katholischen Péter Pázmány 
Universität, beide in Budapest, ab Winter-
semester 2012 nur noch jeweils 50 staatlich 
finanzierte Studienplätze für Erstsemester 
in Jura geben. An der Universität Debre-
cen im Osten des Landes, werden dann nur 
noch zehn Studierende kostenlos im ersten 
Semester Mathematik belegen dürfen. Wer 
jedoch das Auswahlverfahren nicht besteht 
und trotzdem studieren will, muss tief in 
die Tasche greifen. Zwischen umgerech-
net 500 und 900 Euro kostet ein selbstfi-
nanzierter Studienplatz pro Semester, die 
Lebenshaltungskosten nicht mitgerechnet. 
Zum Vergleich: Rund 600 Euro verdient ein 

Dozent, etwa 900 Euro bekommt ein Pro-
fessor. Nur wer sich als besonders begabt 
erweist, bekommt zum Studienplatz noch 
ein gut dotiertes Stipendium von 300 bis 
500 Euro monatlich. Das entspricht immer-
hin dem Gehalt eines promovierenden wis-
senschaftlichen Mitarbeiters.

Mit diesen Maßnahmen, sollen die 
jahrzehntelange geförderte Akademiker-
schwemme, mit Studienabbrechern und 
Langzeitstudenten beendet werden. Insge-
samt gibt es rund 450 000 Studenten. Die 
Zahl der Erstsemester soll bis 2014 von 
53 000 auf 30 000 sinken. Nur die besten 
dürften bleiben, sagt Bildungsstaatssekre-
tärin Rózsa Hoffmann. Um die Qualität an 
den Hochschulen zu heben, sei es zielfüh-
rend, die Spreu vom Weizen zu trennen.

Diese Auslese wird auch über eine Neu-
justierung der Geldflüsse an die Hochschu-
len gesteuert. Bislang finanzierten sie sich 
neben der Grundfinanzierung von rund 50 
Prozent ganz wesentlich über eine soge-
nannte Kopfquote, also einen fixen Betrag 
pro Student. Sie konnten so viele Studien-
plätze zur Verfügung stellen wie nachge-
fragt wurden und bekamen dafür Geld. Das 
war so lukrativ, dass sie sich die Studenten 
sogar gegenseitig abwarben. Das ist vorbei. 
Das Ministerium gibt die Zahl der Studien-
plätze vor. Nur 15 Prozent davon werden 
über die Kopfquote finanziert. Dafür steigt 
das feste Grundbudget auf 70 Prozent. Wei-
tere 15 Prozent kommen über sogenannte 
forschungsbezogene Gelder in die Kassen. 
Insgesamt sei das Ziel der Reform, dass die 

Unis nicht mehr Dienstleister für die Stu-
denten sein sollen, erklärt László Dux, der 
Unterstaatssekretär für Bildung-und For-
schung. Ab sofort gelte: „Bildung ist Dienst 
an der Allgemeinheit“.

Doch Kritiker sprechen von einem viel 
zu harten System, das junge Menschen zu 
früh selektioniert und jenen keine alterna-
tiven Ausbildungsplätze bietet, die nicht 
mit ziehen können. „Selbst Einstein hatte 
auf der Schule eine schlechte Note in Ma-
the“, schimpft Prof. Dr. Tamás Krauss, Lehr-
stuhlleiter für osteuropäische Geschichte an 
der ELTE. Eine selektive Exzellenzförderung 
ist seiner Ansicht nach erst später wirklich 
sinnvoll. Und Attila Lengvárszky, Studi-
endirektor der Medizinischen Fakultät der 

Dr. Anat-Katharina Kálmán
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Das ungarische Parlamentsge-
bäude am Donauufer ist eines 
der Wahrzeichen Budapests.

Die Hochschulen:	 In Ungarn gibt es zur Zeit 
30 staatliche, neun private sowie 26 kirchliche 
Hochschulen. Sie finanzieren sich zum größten 
Teil aus über Forschungsprogramme. Die 
Loránd-Eötvös-Universität in Budapest (ELTE) 
ist die älteste Universität des Landes. Die Hälfte 
aller geisteswissenschaftlichen Studenten 
werden dort ausgebildet. Bekannt auch: die 
Semmelweis-Universität für Medizin und die 
István Széchenyi Universität in Györ 

Akademie:	  
Die ungarische  
Akademie der  
Wissenschaften  
betreibt 38 For- 
schungsinstitute, 165 Forschungsgruppen 
an den Universitäten und sechs an 
außeruniversitären Einrichtungen.	

Forschungsausgaben:	 Insgesamt gab 
Ungarn im Jahr 2011 knapp ein Prozent des 
Bruttoinlandproduktes (BIP) für Forschung 
aus. Dieser Etat soll dieses Jahr nicht gekürzt 
werden. Deutschland investiert 2,7 Prozent.
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József Bódis ist Präsident der un-
garischen Rektorenkonferenz.
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Themen unter anderem:
	 Zwei Welten: Wie Wissenschaftsmanager mit  

Hochschulverwaltern um mehr Anerkennung ringen. 
	 Neue Welten: Wie man mit Croudsourcing Menschen  gewinnt, die Daten für die Forschung liefern. 

Am 24. Februar 
kommt das neue:

Universität Pécs, erklärte in einem Fern-
sehinterview, dass die Einschränkung der 
staatlich finanzierten Studienplätze die 
Universitäten in der ungarischen Provinz 
stark benachteiligen. Ihre Quoten an Stu-
dienplätzen sei geringer als die in Buda-
pest. Sie fürchten, an Dynamik und At-
traktivität zu verlieren. Zumal das neue 
Gesetz die schwierige Situation, dass fast 
jeder siebte Absolvent ins Ausland geht, 
noch verschärft. Denn jetzt gilt: Bleibt ein 
Student, der einen staatlichen Studien-
platz hatte und ein Stipendium bekam, 
nach Abschluss mehr als zehn Jahre im 
Ausland, muss er sein gesamtes Studi-
um zurückzahlen. Das, so Lengvárszky, 
würde Studierende dazu bewegen, gleich 
ganz ins Ausland zu gehen, dorthin, wo 
studieren ab sofort billiger ist und man 
mit Studentenjobs mehr verdient, als ein 
fertiger Arzt in Ungarn. 

Ungarns Regierung unter Minister-
präsident Viktor Orban trat vor knapp 
zwei Jahren mit dem Ziel an, die Zahl 
der Studenten zu senken und die Qua-
lität an den Hochschulen zu steigern 
(duzEUROPA 05/2010, S. 26f.). Nun wird 
der Plan umgesetzt. Die neue Elite des 
Landes will einen klaren Weg vorzeich-
nen, weshalb nicht nur in der Justiz, bei 
der Notenbank oder beim Datenschutz 
aus Sicht der EU-Kommisson sehr weit 
durchregiert wird, sondern auch in der 
Bildung. Das führt dort zu Kritik, wo die 
Unabhängigkeit universitärer Gremien 
in Gefahr ist. So will das Bildungsmi-
nisterium ab sofort bei der Ernennung 

der Hochschulrektoren mitreden. Dafür 
bekommt es bei der Wahl eine Stimme. 
Zudem werden  künftig regelmäßig Eva-
luationen stattfinden, um die Effizienz 
an den Unis anzukurbeln. Viele Pro-
fessoren fürchten eine starke staatliche 
Kontrolle in Forschung und Lehre und 
eine Entlassungswelle. So bekam der 
Historiker Tamás Krauss einen seiner 
Professoren, der für vier Jahre an eine 
ausländische Universität ging, nicht er-
setzt. Sinkt die Zahl der Studenten, wer-
den weitere Lehrstühle überflüssig.

Anat-Katharina Kálmán  
ist duz-Korrespondentin in Budapest.
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Lehrstühlen droht Schließung

„So viele braucht dieses 
kleine Land nicht“
Prof. Dr. József Bódis erklärt, warum Pro-
fessuren in Massenfächern eingespart und 
Akademiker, die Ungarn verlassen, drin-
gend im Land gehalten werden müssen. 

duz 	Welche Lehrstühle sind primär von 
den geplanten Schließungen betroffen?

Bódis: Sicherlich nicht die kleinen Lehr-
stühle wie Altphilologie oder Semitistik, 
sondern wenn, dann die stark vertretenen 
Fächer. Es gibt zum Beispiel in Ungarn 32 
Lehrstühle für Wirtschaftswissenschaften. 
So viele braucht dieses kleine Land nicht. 
Das gilt auch für die Juristen. Es gibt heute 
landesweit acht Lehrstühle, vor der Wen-
de waren es drei bis vier und ich denke, 
wir müssen da wieder hinkommen. Nun 
werden die aber auch nicht von heute auf 
morgen einfach geschlossen, es wird mit 
den Universitäten verhandelt werden und 
die Umstrukturierung wird langsam vor-
genommen. 

duz Mit der Reform soll künftig auch 
zwischen Wissenschaftsuniversitäten und 
Hochschulen unterschieden werden. Was 
soll das bringen?

Bódis: Das ist noch nicht wirklich aus-
diskutiert, es geht dabei um den Anteil an 
angewandter Forschung. Uns ist wichtig, 
dass auch Ungarn in Zukunft sogenann-
te hochkarätige Super-Universitäten auf-
zuweisen hat, an denen eine Elite ausge-
bildet und dann für die Forschung hier im 
Lande eingesetzt werden kann.

duz Bekäme diese Elite dann auch bes-
sere Gehälter? 

Bódis: Das muss man sehen. Das hängt 
langfristig auch von den Drittmitteln aus 
der Wirtschaft ab. Zur Zeit laufen Diskus-
sionen über höhere Gehälter für Medizi-
ner, weil so viele von ihnen auswandern, 
dass es schon ein Problem für die öffent-
liche Gesundheit darstellt. Aber die finan-
ziellen Möglichkeiten der Regierung sind 
begrenzt.

Die Fragen stellte  
Anat-Katharina Kálmán.

Bildungsreform in Kürze

Aufteilung in Wissenschaftsuniversitäten und 
Hochschulen 
Ziel: nternational sichtbare Top-Universitäten

Senkung der Erstsemester-Studienplätze 
Ziel: weniger Studienabbrecher, mehr Top-Absolventen

Langfristig: Schließung von Lehrstühlen 
Grund: Studentenzahl soll deutlich sinken

Ministerium redet bei Rektorenwahl mit; 
Studentenvertretungen verlieren Stimmanteil 
Ziel: mehr Einfluss auf Steuerung der Unis

Absolventen, die nach ihrem Studium länger 
als zehn Jahre im Ausland arbeiten, müssen ihr 
Stipendium und/oder die Studienplatzkosten 
zurückzahlen 
Ziel: die Abwanderung von Akademikern zu stoppen
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